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Die Irrtümer Erich von Dänikens 

In Zeitungen, Zeitschriften, Spielfilmen und 
Romanen sind UFOs längst zu einem Thema 
des allgemeinen Interesses geworden. Populär- 
wissenschaftliche Sachbücher diskutieren die 
Wahrscheinlichkeit außerirdischen Lebens, die 
Beobachtungen unidentifizierter Flugobjekte 
und mutmaßliche Begegnungen mit außer- 
irdischen Intelligenzen. Autoren wie Erich von 
Däniken und Peter Krz 


sa behaupten, daß schon 
in der Vergangenheit zahlreiche Besucher aus 
dem All auf der Erde landeten und in die 
Geschiehte eingriffen, Ihre Spuren sollen sich 

in Mythen, historischen Berichten und archäo 
logischen Überresten finden. In der Bibel sollen 
unter anderem der Schöpfungsbericht, die Sint- 
flut, die Zerstörung Sodoms, die Konstruktion 
der Bundeslade und Erlebnisse der Propheten 
Mose, Elia und Hesekiel auf Begegnungen mit 
Außerirdischen zurückzuführen sein. Wie es zu 
diesen Überlegungen gekommen ist und wie 
stichhaltig die angeführten Argumente sind, 
darum geht es in diesem Buch. 
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1. Die Prä-Astronautik 


Die Prä-Astronautik', auch Paläo-SETI-Forschung? genannt, ent- 
stand in einer Zeit, die in ihrem Fortschrittsoptimismus der 
modernen Technik alles zutraute und mit Unverständnis und 
Überheblichkeit auf das Leben früherer Generationen zurück- 
blickte. Überlieferungen aus vergangener Zeit erschienen primi- 
{iv, von Unwissenheit gekennzeichnet und dashalb historisch 
unwahr. Berichte von Göttern, Wundern, Drachen, überhaupt von 
allem übernatürlich Wunderbaren erschienen immer mehr als 
bloße Ausgeburten menschlicher Phantasie, In diese Zeit fällt 
die theologische Forderung, auch die Bibel für den modernen 
Menschen von ihren heute unverständlichen Mythen zu be- 
freien, Im Überschwang der Technikgläubigkeit versuchte nun die 
Prä- Astronautik, die für die Theologie historisch wertlosen Bibel- 
texte unter den Voraussetzungen der Tachnik ihrer Zeit zu inter- 
pretieren. Sie sahen in den Texten über Wundertaten, Gottes- 
erscheinungen, Engel usw. historisch zuverlässige Berichte, 
die mit den Worten vergangener Zeiten moderne Technik 
beschreiben. Biblische Berichte „vom unmittelbaren Eingreifen 
Gottes und seiner himmlischen Gehilfen in irdische Zustände und 
Vorgänge erlangen bei Däniken in einer Weise Realität, dass die 
Kritiker solcher Überlieferungen wohl oder übel verstummen müs- 
sen. Eines derart wissenschaftlich gefestigten Bibelglaubens 
braucht man sich nicht mehr zu schämen. ... Die vernunftgebore- 
ne Kritik an den biblischen Aussagen über Gott und Mensch 
erweist sich als Kurzsichtigkeit, weil sie nicht das als möglich 
erkennen kann oder will, was die Bibel in Übereinstimmung mit 
modernster Wissenschaft als Realität bekundet ..."” „So gesehen 
boten seine (Dänikens) Theorien jenen, die in den sechziger 
Jahren auf der Suche nach neuen Göttern waren, eine neue 
Mythologie. Auf diese Art und Weise gab er uns unsere Götter 
zurück, die wir nach wie vor für physisch real halten konnten, weil 
sie technologischer Natur waren.“ 

Für Christen ist es ermutigend zu lesen, welch großes Vertrauen 
UFO- Forscher wie Erich von Däniken oder Peter Krassa der his- 
torischen Glaubwürdigkeit biblischer Schriften entgegenbringen. 
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Im Gegensatz zu einer großen Anzahl historisch- kritisch arbei- 
tender Theologen halten sie die Bibel nicht für ein von Mythen 
durchzogenes Machwerk mit unsicherem historischen Wert. 
Leider nur kommen sie mit ihren eigenwilligen, oft an den Haaren 
herbeigezogenen Interpretationen zu Ergebnissen, die den 
ursprünglichen Absichten der Bibelautoren radikal entgegen- 
stehen. Weil sie das irdisch sichtbare Handeln eines allmäch- 
tigen Gottes verneinen, suchen sie nach einer alternativen Er- 
klärung der von ihnen für historisch angesehenen Ereignisse. 
Entsprechend ihrer Glaubensgrundlage sehen sie in jedem als 
übernatürlich beschriebenen Ereignis der Bibel das Handeln 
von Außerirdischen. 


1.2 Geschichte der Prä- Astronautik 


Der Gedanke, Außerirdische hätten vor langer Zeit die Erde 
besucht und die Entwicklung der Menschheit beeinflusst, findet 
sich schon bei dem amerikanischen Schriftsteller Charles Fort 
(1874- 1932). In seinem Buch „Book of Damned” (1919) tauchen 
bereits die meisten der Argumente auf, die bis heute den Kern 
prä- astronautischer Weltanschauung bestimmen. Er verweist auf 
erstaunliches technisches und astronomisches Wissen früher 
Kulturen, fremdartige archäologische Funde, Felszeichnungen, 
religiöse Überlieferungen wie die Visionen des Propheten 
Hesekiel und riesige Erdbilder in den USA 

Diese Ideen werden von dem Science- Fiction- Autor Howard 
Phillips Lovecraft (1890- 1937) aufgenommen und ausge- 
schmückt. Er erzählt Geschichten von außerirdischen Wesen, die 
vor langer Zeit auf die Erde kamen und dort von Urmenschen 
als Götter verehrt wurden. Sie vermischten sich mit den 
Menschen und überlieferten ihr technisches Wissen in Geheim- 
büchern und Sekten. Noch heute leben einige dieser Außer- 
irdischen in riesigen Höhlen unter der Erde, jederzeit bereit, die 
Welt emeut in Besitz zu nehmen. 

Aufsehen erregten die Geschichten des vermutlich an Schizo- 
phrenie erkrankten Richard S. Shaver, die ab 1944 im Science- 
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fiction Magazin ‚Amazing Stories” veröffentlicht wurden. Darin 
behauptet Shaver, Stimmen in seinem Kopf hätten ihm die wah- 
re Geschichte der mythologischen Urkontinente Atlantis und 
Lemura diktiert. Beide Länder sollen einmal von Außerirdischen 
bevölkert worden sein. Den Untergang dieser Kulturen überleb- 
ten lediglich die Deros, eine Art degenerierte Menschen, die seit- 
dem die gigantischen Maschinen der Außerirdischen in unter- 
irdischen Städten befrieben.’ 

Nachdem im Juni 1947 die ersten UFO- Meldungen in den USA 
bekannt wurden, interpretierte Ray Palmer sie in seinem Magazin 
"Fate" als außerirdische Raumschiffe. Die Inversion der Außer- 
irdischen ins Bewusstsein der Bevölkerung konnte beginnen, 
Schlag auf Schlag erschienen neue Spekulationen, die immer 
häufiger nach Spuren kosmischer Besucher in der Vergangenheit 
suchten. Aime Michel meinte in den 50er Jahren in den stein- 
zeitlichen Felszeichnungen Frankreichs und Spaniens UFOs zu 
erkennen. Modest Agrest sah 1959 im Tempel von Baalbek 
(Libanon) eine Raketen- Startrampe und behauptete, Sodom und 
Gomorra seien durch eine außerirdische Atombombe zerstört 
worden. 

‚Aufgrund überraschender Angaben auf einer mittelalterlichen tür- 
kischen Weltkarte (Piri- Reis- Karte), behauptete Donald E.Keyhoe 
(1960), die Angaben stammen von einer außerirdischen Zivili- 
‚sation. 

Zu Beginn der 60er Jahre erschienen die ersten Bücher, die sich 
ausschließlich mit der Prä-Astronautik beschäftigten. Dazu die 
„Phantastische Vergangenheit" von Robert Charroux (1963), 
„Götter und Astronauten” von W.Raymond Drake (1964) und 
„Anatomy of a Phenomenon” von Jaques Valle (1965). Diese 
Bücher greifen die vor ihnen geäußerten Behauptungen auf, 
schmücken sie weiter aus und ergänzen sie durch neue Beispiele, 
die nach demselben Muster interpretiert werden. So tauchen 
in diesem Zusammenhang die gewaltigen Bodenbilder von Nazca, 
weitere antike Weltkarten, frühgeschichtliche Megalithenbauten 
und Beispiele aus der religiösen Überlieferung vornehmlich aus 
der Bibel auf. Dazu gehören die Visionen Hesekiels und Elias 
sowie die Geheimnisse der Bundeslade. Immer mehr neigen die 
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Autoren dazu, die eigenen Hypothesen als gesicherte Wahr- 
heit auszugeben. Die Argumentationsstrukturen sind dabei klar- 
Bauwerke oder technische Leistungen, die nicht auf Anhieb mit 
einer unterstellten primitiven Technik erklärbar scheinen, müs- 
sen außerirdischen Ursprungs sein. Religiöse Mythen und Dar- 
stellungen, die von Geistern, Göttern, Dämonen oder anderen 
liegenden und machtvollen Wesen erzählen, sind in Wirklichkeit 
Berichte von Begegnungen mit Außerirdischen. 

Die breite Öffentlichkeit wird jedoch erst durch Erich von Dänikens 
populär geschriebene „Erinnerungen an die Zukunft” auf die Ideen 
der Prä- Astronautik aufmerksam (1968). Der Erfolg war immens, 
die Zeit für eine populäre Aufarbeitung des Themas ideal: Der 
Protest der Jugend förderte die Skepsis hergebrachten Lehrmei- 
nungen gegenüber, die Mondlandungen ließen Reisen zwischen 
verschiedenen Planeten wahrscheinlich werden.‘ 

Die als Folge des weitreichenden Erlolgs von Dänikens Büchern 
1973 gegründete Ancient Astronauts Society (AS) setzte sich 
das Ziel, Belege dafür zu suchen, dass „a. die Erde in prähistori- 
schen Zeiten Besuch aus dem Weltraum erhielt, oder b. die 
gegenwärtige technische Zivilisation auf diesem Planeten nicht 
die erste ist, oder c. und b kombiniert.” 

Bis heute veranstaltet diese Organisation Kongresse und veröf- 
fentlicht Sammelbändg sowie regelmäßige Nachrichtenblätter 
(2.8. Ancient Skies) zum Thema. 

Allerdings Ist die Prä- Astronautik immer mehr zu einer spekula- 
tiven Scheinwissenschaft verkommen, welche von Wissen- 
schafllern kaum beachtet und von einem größeren Publikum nur 
aufgrund eingeschränkten Faktenwissens akzeptiert wird, 

„In einem späteren Buch mit dem Titel "Aussaat und Kosmos’ 
begeht Däniken faktisch und ganz konkret Betrug. Er beschreibt 
detailliert, wie er in Ecuador in ein weitverzweigtes, unterirdisches 
Höhlensystem hinunterstieg und dort eine alte Bibliothek aus 
seltsamen Metallblättern erforschte, in die unbekannte Zeichen 
eingraviert waren. Bei einer späteren Erforschung dieser Höhle 
wurde jedoch keine derartige Bibliothek entdeckt, und als sein 
Begleiter zugab, dass er (Däniken) nicht einmal in den Höhlen ge- 
wesen war, räumte er dies selbst ein, erklärte aber dazu, Autoren 
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von Büchern wie Aussaat und Kosmos ‘ist es erlaubt, ihre 
Fakten auszuschmücken' ... Als Resultat all dessen ist er 
(Däniken) nun absolut unglaubwürdig, und seine Theorie von den 
“frühgeschichtlichen Astronauten’ hat kaum mehr Anhänger.” 


Fußnoten 


Prä- Astronautik = Astronautik der Vorzeit (prä = vor) 
Paläo- SETI- Forschung = Suche nach auferirdischer Intelligenz in alten 
Zeiten (palaios = alt; SETI = Saerch for Extraterresirial Intelligence) 

Karl- Heinz Bernhardt; Sind wir Astronautenkinder? Die falschen Sensa- 
onen dos Erich von Däniken im Lichte der biblischen Archäologie, Union 
Verlag, Berlin 1979, 5.18 

‚John & Anne Spencer; 50 Jahre UFOs. Sichlungen, Begegnungen, Erfahr- 
ungen, München 1997, 5,79 

vgl. U. Magin; Art. Prä- Astronautk, In: Gerald LEberlein (Hrag.), Kleines 
Lexikon der Parawissenschaften, München 1995, 5.136 

U. Magin 8.2.0, 5.138 

Colin Wilson; Das Okkulte, Fourler, 2.Aufl, 1995 


ZIP 


zipien der Prä Astronautik 


Die Prinzipien prä- astronautischer Geschichtsbetrachtung lassen 
sich recht leicht benennen. Dabei handelt es sich um immer glei- 
che Interpretationsmuster: 


1. Menschen früherer Kulturen waren unzivilisiert und tech- 
nisch primitiv. 

2. Großartige Gebäude oder technische Gerätschaften frühe- 
rer Zeit müssen deshalb von Außerirdischen stammen. 

3. Geheimbibliotheken enthalten hochstehendes Wissen 
außerirdischer Herkunft. 

4. Erzählungen historischer Schriften beschreiben keine über- 

natürlichen Ereignisse (Gottes Eingreifen). Sie sind auch 

nicht symbolisch, sondern realistisch und technisch zu 

verstehen. 

Es gibt keine übernatürlichen Kräfte, auch keine Götter. 
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6. Alles, was fliegt, ist ein UFO (fliegende Wagen, Speere, 
Tiere ...). 

7. Jedes Wesen vom Himmel, das mehr weiß oder kann als 


damalige Menschen, ist ein Allen (ein außerirdisches 
Wesen). / 

8. Der Lärm in historischen Erzählungen kommt immer von 
technischen Apparaturen der Außerirdischen. 

9. Lichterscheinungen sind im allgemeinen durch 
‚Außerirdische hervorgerufen. 

10. Berichte von großer Zerstörung gehen auf biologische, che- 
mische oder atomare Waffen der Außerirdischen zurück 

11. Die Technik der Außerirdischen gleicht der menschlichen 
Technologie des 20. Jahrhunderts. 

12. Textpassagen, die nicht zu den Außerirdischen passen, sind 
später eingefügt worden. 


2.1. Anspruchsvolle technische Leistungen 


Immer wieder verweisen die UFO- Forscher bel ihrer Spurensuche 
nach Beweisen für die Tätigkeit der Außerirdischen auf überdi- 
mensionierte Bauwerke, riesige bearbeitete Felsblöcke oder 
Statuen (z.B. Osterinseln) oder überraschend exakt gearbeitete 
Gebäude. Diese Funde außerirdischer Intelligenz zuzuschreiben, 
entstammt vor allem einer kulturgeschichtlichen Selbstüber- 
hebung unserer Gegenwart. Alle früheren Völker werden für pri- 
mitiv und technisch rückständig gehalten. Zu dieser selbst entwor- 
fenen Degradierung passen dann die hochentwickelten Produkte 
und Kenntnisse früherer Generation nicht. „Von der jeweils in der 
eigenen Gegenwart erreichten Höhe zivilisatorischer Entwicklung 
blickt man herab auf frühere Zeiten und registriert mit leichtem 
Schauder, wie primitiv doch die Lebensbedingungen unserer 
‚Altvorderen gewesen sein müssen. Dieser Blickwinkel verführt oft 
zu einer Unterschätzung des kulturellen und technischen Leis- 
tungsvermögens der Vergangenheit, so dass erhalten geblie- 
bene, besonders eindrucksvolle Zeugen alter Kultur und Technik 
als unerklärlich erscheinen. Auf diesen scheinbaren Widerspruch 
gründet sich Dänikens Astronautenspekulation, 
Um die Großartigkeit und Unerklärlichkeit der Entstehung dieser 
Kulturgüter aufzuzeigen, greift Däniken gerne zu deutlichen Über- 
treibungen. Auf der einen Seite beschreibt er unsere Vorfahren 
als äußerst primitiv, höchstens mit Faustkeil und Holzkeule aus- 
gestattet. Andererseits stellt er seinen Lesern die Werke frühe- 
rer Baumeister als auch heute mit modernster Technologie kaum 
zu erreichende Spitzenleistung dar. 

„Was es an gigantischen architektonischen Bauwerken, was es an 
kunstvoll bearbeiteten Felsblöcken heute noch zu bestaunen gibt, 
lässt sich nur dann plausibel erklären, wenn man in den Urhebern 
dieser Arbeiten Riesen oder Geschöpfe mit einer uns unbekann- 
ten Technik vermutet.” Fast alle der präsentierten Fundstücke las- 
sen sich allerdings auch als Ergebnisse sachgemäß angewandter 
konventioneller Technologie erklären. Die übrigen Beispiele deu- 
ten eher auf irdische uns heute nicht mehr bekannte Bearbei- 
tungsweisen als auf eine außerirdische Herkunft. 


2.2. Interpretation übernatürlicher Ereignisse 


Prinzipiell gelten den „Prä- Astronauten Mythen und Sagen als 
wortwörllich interpretierbare Reportagen, sie weisen also ver- 
‚gangenen und fremden Kulturen ein Textverständnis zu, das sich 
erst Innerhalb der letzten 200 Jahre in Europa entwickelt hat 
Mythen werden so ihrer vielfältigen Bedeutungsschicht beraubt, 
die Metaphorik wird wörtlich genommen, so dass aus jeder 
Himmelfahrt gleich eine Weltraumfahrt wird, aus den über- 
menschlichen Kräften des Helden der Gebrauch einer außerirdi- 
schen Waffe.” 

Ziel dieser Spekulationen ist es, die Bibel von angeblichem theo- 
!ogischem Ballast zu befreien ‚Es wird wieder vernünftige Wahr- 
heit gefunden. Theo-un-logische Verrenkungen enttamnen sich zur 
seligmachenden Unwissenheit." 

Wer meint, Gott gebe dem Menschen, wie in der Bibel behauptet, 
Anweisungen, die von Rauch Feuer, Lärm und unerklärlichen 
Erscheinungen begleitet werden, Ist nach Erich von Däniken naiv. 
„Warum zeigt sich Gott mit seinen Engeln immer im Zusammen- 
hang mit Phänomenen wie Feuer, Rauch, Beben, Blitz, Getös 
Wind?"” ‚Wer glaubt heute noch daran, dass der große, unendlich 
mächtige Gott zu seiner Fortbewegung ein Fahrzeug benutzt, das 
raucht, blitzt, Beben verursacht und mit seinem Gefährt einen 
Höllenlärm macht ... ?"" Däniken hingegen weiß genau, dass Gott, 
an den er nach eigener Aussage glaubt, keinesfalls auf solch eine 
Art und Weise mit den Menschen Kontakt aufnimmt. So etwas 
braucht Gott nicht - wahrscheinlich hat er von Däniken als irdi- 
schen Berater engagiert, da dieser so genau über das Verhalten 
Gottes informiert ist. - Für Däniken steht jedenfalls fest, dass es 
sich bei den biblischen Berichten, die solche Ereignisse erwähnen, 
um Erlebnisse mit technisch versierten Außerirdischen handelt 


Psalm 29,7-9 beschreibt für Däniken eindeutig den Landevor- 
gang eines UFO': „Die Stimme des Herrn sprüht Feuerflammen, 
die Stimme des Herrn wirbelt die Wüste empor, es erbebt vor dem 
Herrn die Wüste Kadesch, Eichen stürzen vor dem Herrn, kahl 
reißt sie die Wälder.” „Schon dieser Aufzug der Schilderung von 
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außerirdischer Ursprung Irdischer Ursprung 

große Bauwerke ‚Atchöologle 

‚füne Metalifunde ‚frühere Handwerkstechnik 

Nlegende Götter Übernatüriche Erscheinung 

Sußere Ähnlichkeiten. rellglöse & schmückende 

Zu technischen Apporten Verzierung 

mythische Götterkräfte: Wünsche & Träume der 
Menschen 

'Geheimbibllofheken historische Forschung 


Feuer & Lärm am Himmel Steme, Bltze, Kometen 


Jahwes Majestät ist für Raumschiffe um einige Nummern zu groß, 
ganz abgesehen davon, dass mit einem Luftfahrzeug etwas nicht 
stimmen kann, wenn es bei einem einfachen Landevorgang 
gleich mehrere Provinzen verwüstet, wobei sich die Stimme 
des „Raumschiff- Kommandanten” besonders furchtbar er- 
weist.”® Unklar ist überhaupt, warum dieser Kommandant in der 
Wüste so herumschreit und damit scheinbar nicht warten kann, bis 
der so gefährliche Landevorgang abgeschlossen ist. 
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2.3. Geheimbibliotheken 


Immer wieder findet sich bei den Ufe i 

v fonauten der Hinweis auf 
Informationen aus Geheimbibliotheken, in denen angeblich „vie- 
le Jahrtausende behütete und verborgene Wahrheit” verborgen 
liege, die von der etablierten Forschung zurückgehalten werde. 


2.341. Die Kabbala 

on ‚Däniken schätzt unter den Geheimbibliotheken 

die Jüdische Kabbala, „wohl die umfangreichste und rlealhan. 
teste Geheimlehre der Welt." Wobei erwähnt werden sollte, dass 
es zur Entdeckung dieser Geheimbibliothek keiner besonderen 
archi logischen Bemühungen bedarf, der Gang zur nächsten 
Universitätsbibliothek genügt. Auch ist diese Lehre weniger 
geheim als konfus und spekulativ. Mysterlös bleibt Dänikens 
Vorstellung dieser Lehren: „Die Kabbala deutet geheimnisvolle 
Mitteilungen des Alten Testaments und kommentiert einem 
Kreis von Eingeweihten die verschlüsselten Nachrichten des Alten 
Testaments.” In Wirklichkeit deutet die Kabbala jedoch gar keine 
geheimnisvollen Mitteilungen des Altes Testaments, sondern 
versucht erst aus dem Text entsprechende Geheimnisse zu 
konsttri ren. Geheim ist die Kabbala nur in diesem Sinn, der 
Produktion vorgeblich, geheimer Aussagen in der Bibel. Die 
‚Arbeitsweise der Kabbala war im Mittelalter, als diese Lehre ent- 
stand, weit verbreitet und diskutiert. So geht die Kabbala davon 
aus, dass jedem der 22 Konsonanten des hebräischen Alten 
Testaments bestimmte Zahlenwerte, Planeten oder andere 
Eigenschaften zugesprochen werden können, die in ihrer 
Kombination Rückschlüsse auf verborgene Botschaften Gottes 
zulassen. Beispielsweise repräsentieren die sieben doppelten 
(Konsonanten, die entweder explosiv oder spirantisch ausge- 
sprochen werden) die sieben Planeten, die sieben Wochentage, 
die sieben Pforten der Seele, die sieben Meere usw. Der schon 
in der Antike den hebräischen Konsonanten zugerechnete Zahl- 
wert wird in der Kabbala mystisch gefüllt. Beispielsweise steht 
der Konsonant Aleph für die Zahl 1, die nach der Kabbala 
„Emanation [Hervorgehen] des Unendlichen in das Endliche” 
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bedeutet. Überall, wo dieser Buchstabe vorkommt, soll der 
Hinweis darauf enthalten sein, dass Golt in seiner Unendlichkeit 
in die Endlichkeit der Welt kam. Weil hier Zahlen gedeutet und 
zugeordnet werden, vermutet Däniken dahinter geheime mathe- 
matische Formeln.“ Geheim müssen diese Formeln allerdings 
sein, da bisher niemand einen nachvollziehbaren Zusammenhang 
zwischen diesen mystischen Spekulationen und naturwissen- 
schaftlichen Gesetzmäßigkeiten darlegen konnte. Statt dessen 
handelt es sich wohl eher um eine willkürliche Spekulation, In der, 
nach philosophisch-mystischen Ideen, Zahlen und Eigenschaften 
einander zugeordnet werden. Däniken will diese, übrigens ver- 
hältnismäßig junge Lehre, in der Pariser Sorbonne entdeckt 
haben, wo er in die „sechsbändige Gesamtausgabe der Kabbala” 
Einblick genommen haben will. Dabei dürfte es sich um die gän- 
gige Übersetzung von Pauly gehandelt haben, die 1906 bis 1910 
in Paris erschien. Die Reise für diese Entdeckung hätte Däniken 
sich allerdings besser sparen und das Werk bequemer in Zürich 
oder Bern ausleihen können. 


2.3.2. Apokryphe Texte 

Eine weitere Geheiminformation aus der nächsten Bibliothek ent- 
deckte Däniken in den pseudoepigraphischen (mit falscher 
Namensbezeichnung) spätjüdischen Schriften mit zumeist apo- 
kalyptischem Inhalt.'” Die Vermutung Dänikens, dass Bibelzen- 
soren diese Bücher aufgrund ihres geheimen Inhalts nicht mit in 
die Bibel aufnahmen, erübrigt sich, da die Prinzipien, nach denen 
der palästinensische Kanon des Alten Testaments zusammenge- 
stellt wurde, bekannt sind. Dazu gehört die Forderung einer 
‚Abfassung vor Artaxerxes I. (464- 424 v.Chr.). Die von Däniken 
entdeckten Geheimschriften gehören zu diesen bekannten, aber 
verhältnismäßig spät abgefassten und unter falschem Namen 
veröffentlichten Schriften.” Über die Entstehung dieser Werke 
und ihre Einordnung sind wir durch zeitgenössische Dokumente 
genügend informiert. Zu dieser Zeit war es weit verbreitet, eigene 
religiöse Ideen als Aussagen bekannten alttestamentlicher 
Persönlichkeiten wie Abraham, Elia, Mose, Henoch usw... her- 
auszugeben, um deren Autorität in Anspruch nehmen zu kön- 
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nen. Unter anderem schenkt Däniken der Henoch- Apokalypse 
Glauben. Er hält sie für ein zuverlässiges Dokument aus der Feder 
Henochs, der bekanntlich noch vor Noah lebte.” Däniken kann 
auch keine Argumente für diese Einschätzung angeben, die er ent- 
‚gegen der wohlbegründeten Datierung der Historiker vertritt, die 
dieses Buch dem 2. Jahrhundert v.Chr. zuordnen.” Sollten mög- 
licherweise nicht historische Gründe, sondern die Aussicht auf 
ein weiteres Beispiel frühgeschichtlicher Weltraumreisen 
Dänikens Datierung beeinflusst haben? Das scheint naheliegend, 
denn das einzige, was Däniken in der Folge interessiert, ist die 
Schilderung von „Henochs Himmelfahrt‘. Dabel tauchen Anspie- 
lungen zu den im 2. Jahrhundert verbreiteten astronomischen 
Lehren der Babylonier, Ägypter, Perser und Griechen auf, die ins- 
besondere mit dem Sonnenkalender zu tun haben. 


2.3.3. Bewertung der "Geheimquellen” 

„Diese Beispiele aus der nachbiblischen Literatur mögen genü- 
gen, um deutlich zu machen, was es mit den 'Geheimbiblio- 
theken', die Däniken in aller Welt entdeckt, auf sich hat. Auffällig 
ist, dass unser Autor Jegliche kritische Einschätzung seiner 
Geheimquellen vermissen lässt. Seine Bereitschaft, myihische 
oder sagenhafte Literaturelemente ‘als Reportage realer Vor- 
‚gänge’ zu nehmen und in ihnen 'nacherzählte Wirklichkeiten’ zu 
sehen ... unterliegt keiner erkennbaren Einschränkung. "= Sogar 
das Märchen von Aladins Wunderlampe nimmt Däniken ernst 
und sieht darin einen authentischen Bericht von einem Gerät zur 
Materialisation.” 

Obwohl die Prä- Astronautik ihre Beispiele aus religiösen Texten 
und Ruinen verschiedener Völker zusammenstellt, wollen wir uns 
hier auf die astronautische Interpretation der Bibel und der 
Geschichte Israels konzentrieren. Auch hier wollen wir lediglich 
einige Kostproben außerirdischer Bibelinterpretation kennen- 
lernen, um überprüfen zu können, ob diese Auslegungs- 
variante sachgemäß zutreffend und für einen Christen akzep- 
tabel ist. Als Grundlage der Auseinandersetzung dienen uns vor 
allem die Bücher Erich von Dänikens und Peter Krassas, der in 


Y ichtigen 
Buch „Gott kam von den Sternen” (1995) alle wi 
Dra-astronaufischen Bibelinterpretationen zusammengestellt hat. 
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3. Die Schöpfung 


3.1. Astronautengötter schaffen die Welt 


3.4.1. Außerirdische im biblischen Schöpfungsbericht 

In verblüffender Weise diskutiert der UFO- Autor Peter Krassa bei 
seinen Überlegungen zur Entstehung des Menschen nicht die 
Evolutionstheorie, sondern beruft sich auf den biblischen 
Schöpfungsbericht. Ganz auf UFO-Linie, kommt er dabei aller- 
dings zu sprachlich und theologisch abenteuerlichen Interpreta- 
tionen. Richtig erwähnt Krassa, dass Gott in Genesis 1 ‚mit dem 
hebräischen Wort „Elohim" (Plural von EI = Gott) bezeichnet 
wird, Daraus schließt er schnell, dass eine Vielzahl von außer- 
irdischen Wissenschaftlern bei der Erschaffung irdischen 
Lebens beteiligt war. Dabei berücksichtigt er allerdings weder, 
dass Elohim an dieser Stelle eine Art Eigenname ist, was sich 
auch daran zeigt, dass die zugehörigen Verben in der Einzahl 
(Singular) stehen und dass In der Schöpfungsgeschichte Gott 
neben Elohim auch mit seinem typischen Namen als Jahwe 
(Einzahl) angesprochen wird. In den streng monotheistischen 
Schöpfungsbericht der Bibel eine Vielzahl von Göttern hineinzu- 
lesen, ist nur möglich, wenn alle anderen sprachlichen Aspekte 
neben dem Begriff Elöhim unberücksichtigt bleiben oder wenn von 
vornherein bestimmte Teile der Schöpfungsgeschichte ausge- 
schieden werden. Krassa weist auch darauf hin, dass Elohim die 
Himmel (Plural) geschaffen hat, worunter der biblische Verfasser 
die verschiedenen Teilbereiche des Himmels versteht. Krassa 
sieht in dieser Formulierung jedoch einen Hinweis auf viele ver- 
schiedene Planeten und Universen, die von den Außerirdischen 
besiedelt sind. Ganz eigenwilig und nach UFO- Interessen umge- 
staltet klingt bei Krassa auch der erste Vers der Bibel: „Die Elohim 
schufen die Himmel und die Erde mit dem, was übriggeblieben 
war. A Mit der aus der Theologie bekannten Restitutionstheorie* 
im Hinterkopf folgert er, dass die an dieser Stelle beschriebene 
Schöpfung nicht die ursprüngliche Entstehung des Lebens 
beschreibt, sondern eine Neuschöpfung auf der schon früher 
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besiedelten und dann vernichteten Erde. Theologisch und sprach- 
lich lässt sich diese auch schon zur Erklärung des Ursprungs des 
Bösen herangezogene Theorie kaum rechtfertigen.” 
‚Auf seiner Suche nach möglichen Geheimnissen in den alttesta- 
mentlichen Berichten stößt Krassa auch auf eine von wenigen 
Forschern für möglich gehaltene Übersetzungsvariante von 
Elohim als „göttliche Menschen" oder gar als „Menschen, die mit 
göttlicher Kraft ausgestattet waren”. .... diese Götter der früheren 
Zeit waren keine ätherischen Wesen. Sie waren körperlich! Und 
‚ganz offensichtlich außerirdischer Herkunft.” Diese Spekula- 
ion übernimmt Krassa ohne weitere sprachliche Überprüfung 
oder Begründung, vermutlich einzig aus dem Grund, weil sie zu sel- 
ner These von den Außerirdischen als Schöpfer in dem 1.Buch 
Mose passt. Völlig überflüssig scheint es Krassa nachzuweisen, 
wo in der hebräischen Sprache sonst Elohim auf „Menschen mit 
göttlicher Kraft” angewandt wird.” Durch diesen Taschenspieler- 
trick wurden aus Gott die „Hominiden mit außergewöhnlichem 
Wissen und außergewöhnlichen Fähigkeiten”. Weil auch Krassa 
diese Unstimmigkeiten bemerkt, erklärt er den biblischen Bericht 
jetzt doch für ungenau und durch verschiedene theologische Über- 
arbeitungen verfälscht. Das ursprüngliche Wissen von den Außer- 
irdischen wurde systematisch verdrängt, so dass nur noch 
authentische Reste wie das Wort „Elohim" auf die eigentliche 
Wahrheil schließen lassen. Offen bleibt, warum spätere Bearbeiter 
diese phantastische Story vom körperlichen Auftreten Gottes auf 
Erden ändern sollten, da sie sich doch in der folgenden Geschichte 
Israels immer wieder bestätigt, wie Krassa nachzuweisen versucht 
Wenn wir dann schon eine bewusste Veränderung annehmen, 
scheinen die Bearbeiter genauso geistig minderbemittelt gewe- 
sen zu sein wie die späteren Leser, da sie trotz der Absicht, den 
Text zu korrigieren, zwar die Verben verändern, aber vergessen, 
das Subjekt (Gott) in die Einzahl zu setzen. Zum einen ist das 
logisch gesehen sehr unwahrscheinlich, zum anderen entspricht 
es in keinem Aspekt dem Ethos jüdischer Schriftgelehrter, für 
die es zum schlimmsten Vergehen gehörte, auch nur einen 
Buchstaben des heiligen Textes zu verändern“, geschweige denn 
ganze Geschichten nach eigenem Gutdünken neu zu überarbei- 
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ten. Beleg für diese Arbeitsweise ist die dokumentierte Überliefe- 
rung des Alten Testaments über die letzten 2500 Jahre hinweg 
ohne nennenswerte Abweichungen. Wie kann also, ohne jeg- 
lichen schriftlichen Befund oder inhaltlichen Anlass, eine solche 
Überarbeitung angenommen werden? 


3.1.2. Außerbiblische Schöpfungsmythen 

Krassa beruft sich nun auf Untersuchungen, die mehr als 40 Jahre 
alt und heute nicht unumstritten sind, indem er behauptet, die 
historisch zuverlässigen Vorlagen für den alttestamentlichen 
Autor bestünden in den sumerischen Kosmogonien. Die einzig 
offensichtlichen Parallelen bestehen darin, dass in beiden Texten 
erzählt wird, wie Gott das Leben schafft, dass der Mensch erst 
glücklich in einem paradiesischen Garten lebte und dann aufgrund 
seiner Verfehlung verstoßen wurde. Abgesehen von dieser the- 
matischen Parallele, die sich übrigens auch in Mythen vollkom- 
men voneinander getrennter Kulturen findet, unterscheidet sich 
fast alles. Unterschiedlich sind die Angaben, wer die Welt schafft, 
wie und aus welchem Material sie geschaffen wird, wie lange es 
dauert, welche Eigenschaften die geschaffenen Wesen haben, 
wie viele es sind, welche Stellung sie zu ihrem Schöpfer haben, 
warum sie schuldig werden usw. Ein genauer Vergleich der ver- 
schiedenen Schöpfungsberichte wird dann bei Krassa auch nicht 
durchgeführt, weil der Bezug auf die sumerischen Quellen eigent- 
lich auch nur dazu dient, Einzelheiten des biblischen Berichtes als 
verfälscht darzustellen und dann gegen eine UFO- passende 
Variante auszutauschen. 

Aufgrund des Wassers oberhalb der Himmelsfeste, von dem 
die Bibel spricht, vermutet Walter Jörg Langbein das Paradies in 
einer durch eine Glaskuppel geschützten unterseeischen Station 
auf dem Meeresboden.'' Erich von Däniken zieht eine frühe 
Version der „Biosphäre One”“ vor, die die Außerirdischen zu Ver- 
suchszwecken auf der Erde errichteten. Als Beleg dazu führt er 
einen sumerischen Mythos an, in dem von einer Schöpfungs- 
kammer namens “duku" die Rede ist. Außer den aus verschie- 
densten Quellen zusammengestückelten Begriffen und Überset- 
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zungsvarianten altorientalischer Göttergeschichten können beide 
eine glaubhaften Hinweise vorlegen. 
ee nes ckeien ‚Argumentation versuchen die UFO- 
Interpreten die gentechnische Klonierung Evas aus dem Erbgut 
Adams abzuleiten. In einer unsachgemäßen Vermischung hebrä- 
scher und sumerischer Sprache und oberflächlichen Ähnlichkei- 
ten ergibt sich folgendes Bild: Ti heißt auf Sumerisch Rippe. Die 
Göttin Nin-ti heilt die kranken Organe einschließlich der Rippe des 
Gottes Enki. Nin-ti läßt sich als „Herrin der Rippe” oder „Herrin, 
die Leben schafft” übersetzen. Die abgeleitete Übersetzungsva- 
riante „Leben schaffen” interpretiert Krassa als „Lebenskraft neh- 
men’. Zwar wird aus der Rippe im sumerischen Mythos nichts 
geschaffen, in der Bibel jedoch soll Eva aus der Rippe Adams 
erschaffen worden sein. Aus dieser unsachgemäßen Vermisch- 
ung der Geschichten und Götternamen ergibt sich laut Krassa fol- 
gendes Ergebnis: ‚Die Elohim setzten den durch die gezielte 
Mutation geschaffenen Chromosomensatz einem weiblichen 
Exemplar zur Austragung ein.“ Dieses Lebewesen kann mögli- 
cherweise auch ein zuvor geschaffener Affe sein, der nun den 
‚ersten gentechnisch erstellten Menschen austrägt. Um dieses 
Geschehen allerdings aus dem biblischen Bericht herauszulesen, 
braucht es schon eine außerirdische Offenbarung. 


3.2. Der gute Teufel im Sündenfall 


ündenfall zeigt nach Krassa in besonderer Weise die ego- 
eich. menschliche Handlungsweise der Außerirdischen. Das 
Verbot, vom Baum der Erkenntnis zu essen, soll nicht den 
freiwilligen Gehorsam Gott gegenüber testen, sondern den 
Menschen aus eifersüchtigen Motiven von höherem Wissen 
fernhalten. „Es hat fast den Anschein, als fürchte 'Gott' die sich 
steigernde Intelligenz des von ihm geschaffenen Menschen. ... 
Was uns zu der Frage berechtigt, welches Interesse ... die Elohim 
veranlasst haben mag, sie von solch umfassender Kenntnis 
unbedingt fernzuhalten? War Eifersucht im Spiel?"“ Demnach 
gibt er der Schlange recht, die durch eine solche Behauptung 
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Misstrauen gegen Gott stiften will. Der Mensch könne götter- 
gleich werden, das Wissen der Außerirdischen erreichen. Dass 
die Menschen, nachdem sie vom betreffenden Baum aßen, doch 
nicht über außerirdisches Wissen verfügten, scheint Krassa 
nicht zu stören. Die Frage, warum die Außerirdischen diesen 
Baum überhaupt den Menschen zugänglich machten, wenn sie 
solche Angst vor dessen menschlicher Aneignung hatten, ver- 
sucht er ebenfalls nicht zu beantworten. Statt dessen weicht er 
aus und erklärt die Bäume kurzerhand zu Symbolen für geheime 
Wissensspeicher der Außerirdischen 

Besonderes Mitleid bringen die UFO- Forscher der Schlange in 
der Versuchungsgeschichte entgegen. Die Schlange scheint 
„dazu verdammt zu sein ... Hass, Abneigung und Verachtung aus- 
‚gerechnet der Anhänger .. in Kauf nehmen zu müssen, die sich 
Ja eigentlich die Nächstenliebe auf ihre Fahnen geschrieben hat: 
das Christentum.” - Besonders beeindruckend erscheint hier 
Krassas Forderung der Nächstenliebe für den Teufel. - Krassa 
verschärft seinen Vorwurf der Schlangenfeindschaft noch, indem 
er darauf hinweist, dass die Schlange für andere altorientalische 
Völker Symbol der Fruchtbarkeit, Klugheit und Weisheit, z.T. 

sogar göftliches Tier gewesen war. Der jüdischen Interpretation 
der Schlange als Teufel stimmt Krassa sogar zu, denn der Teufel 
(Luzifer = Lichtbringer) ist ein Helfer der Menschen. „Er wollte 
demnach den Menschen Gutes übermitteln. Dafür wurde er von 

Gott bestraft und aus dem Himmel verstoßen. Die Schlange ... 

wollte Adam und Eva zur Erkenntnis von Gut und Böse verhelfen, 

sie somit intelligent werden lassen. ... Indem die Schlange jedoch 

das Geheimnis des Baumes der Erkenntnis verriet, entlarvte sie 

gleichzeitig auch die eifersüchtigen Gedanken der Elohim.”* Die 

Schlange ist demnach ein Vertreter der in kosmischer Ausein- 

andersetzung mit den Elohim stehenden Mächte. Das hört sich 

nach einer spannenden Science- Fiction- Geschichte an, kann 

sich aber kaum auf den biblischen Bericht von der Versuchung 

stützen. In der Bibel verkrümelt sich die Schlange nach ihren 

Versprechungen schleunigst. Wenn die kosmischen Aufklärer 

aber tatsächlich an den Menschen interessiert wären, würden sie 

ihre Aktion wohl kaum so schnell aufgeben. Außerdem scheint mir 
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die kosmische Erkenntnis der Menschen, dass sie nackt sind, 
nicht ganz den großartigen Versprechungen der Schlange zu 
entsprechen. Auch in Krassas Interpretation der Bibel zeigen sich 
die Nachkommen Adams keinesfalls kosmisch aufgeklärt. 
Eher beschreibt er sie als einfältig, abergläubisch und unwissend. 
Wo sind also die von Golt bzw. den Außerirdischen so eifersüch- 
tig verheimlichten Geheimnisse? Sollte es sich dabei um das 
Wissen um Gut und Böse handeln, versäumt Krassa zu erklären, 
wie dieses Wissen von Außerirdischen vermittelt worden sein soll. 
Der biblische Bericht entlarvt das Versprechen der Schlange 
eher als Mogelpackung. Auch vor dem Essen der Frucht wuss- 
ten die Menschen, was richtig und falsch ist, weshalb Eva auch 
zögert, von der verlockenden Frucht zu essen. Nach dem 
'Sündenfall hat sich der Mensch lediglich von den Ordnungen 
Gottes emanzipiert, er will selbst bestimmen, was er für gut und 
böse hält. Der Mensch empört sich also mit seiner Selbst- 
Interpretation gege den Willen Gottes, das ist sein Problem bis 
heute. Die Versprechungen der Schlange, wie Golt zu sein, erfül- 
len sich jedoch nicht, bis auf die Gottebenbildlichkeit, die der 
Mensch schon seit seiner Schöpfung besaß. 


FR. — 5 


oußerlclscher Wissenschaftler 
Mission vier Planeten 
Vernichtung früherer Erde 


Leben unter Glaskuppel 
eben om Mesresgrund 


außertclsche Gentschnologle 
Teufel befreit de Menschen 
oußberrdisches Zuchtprogiamm. 


Gentechnik schafft modeme 
Menschen. 
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3.3. Das gentechnologische Menschenzuchtprogramm 


Däniken kann sogar mit konkreten Zuchtprogrammen der Außer- 
irdischen aufwarten, indem er Angaben des Schöpfungsberichts 
mit der Wüstenwanderung des Volkes Israel vermischt. Die in 
‚Ägypten verbreiteten Götter mit menschlichen und tierischen 
Körperteilen hält Däniken für real in der Vergangenheit lebende 
Mischwesen, die durch Genmanipulation entstanden sein sollen.” 
Die alttestamentarischen Verbote des sexuellen Verkehrs mit 
Tieren und der allgemeinen Vermischung von Mensch und Tier 
(2.Mose 22,18; 3.Mose 18,23; 20,15f: 5.Mose 27,21) führt 
Däniken auf die Existenz dieser Mischwesen zurück, „Hoch- 
stehende Astronauten- Menschen erscheinen mittels Raumschiff 
in Ägypten und unternehmen dort ein Experiment zur Verbesser- 
ung der menschlichen Rasse. Einerseits kreuzen sie eine auser- 
wählte Schar von primitiven Menschen auf, indem sie sich selbst 
mit ihnen vermischen, anderseits sorgen sie für eine Ent- 
mischung, indem sie den bis dahin üblichen tier- menschlichen 
Verkehr unterbinden. Dies geschieht durch Überführung in eine 
vierzigjährige Quarantäne in Form eines Wüstenaufenthalts. 
Danach würde die neue Generation vor tierischen Blutmisch- 
ungen Ekel empfinden.” Däniken geht durchaus davon aus, dass 
die Veredelung des Menschen zum homo astronauticus nicht 
nur durch gezielte gentechnische Eingriffe, sondern durch eine 
geschlechtliche Vermischung der Aliens mit den minderbe- 
mittelten Menschen stattgefunden haben müsste. „Eine so enge 
biologische Verwandtschaft zwischen Astronauten, die von fer- 
‚nen Sternen kommen, und dem irdischen Menschengeschlechte 
ist wohl das größte der vielen Wunder, die unser Autor seinem 
Vorrat an phantastischen Spekulationen entnimmt."” 

Fast könnte man von Däniken um seine schöpferische Phantasie 
beneiden: Genexperimente in Ägypten, Tiermenschen als Vor- 
fahren Israels und eine Wüstenquarantäne über zwei Genera- 
tionen. Obwohl nichts zur historischen Stützung dieser Story her- 

angezogen werden kann, wollen wir doch noch darauf hinweisen 

dass sie auch in sich unlogisch ist. Alle aus dieser Zeit gefun- 
denen Menschendarstellungen sind eindeutig menschlich, 
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wie auch ausnahmslos alle bisher ausgegrabenen Leichen. Sollte 
Israel genetisch höherstehend sein, müsste das heute nach- 
weisbar sein, was es nicht ist. Wurde das Experiment nuı 
‚Ägypten ausgeführt, müssten alle anderen Völker in größerer 
Entfernung sich weiterhin mit Tieren mischen, was sie nachweis- 
lich nicht tun. Wenn Israel durch die Wüstenwanderung gereinigt 
wurde und einen Ekel gegen die geschlechtliche Vermischung 
empfindet, warum werden dann ausgerechnet die Israeliten so 
häufig vor dem Verkehr mit Tieren gewarnt? Sollten die Tier- 
menschen tatsächlich die primitiven Vorläufer heutiger Menschen 
sein, warum wurden gerade sie in Ägypten als Götter verherr- 
licht und das, ohne dass die Außerirdischen einschreiten, um 
jede Erinnerung oder gar Glorifizierung dieser Zeit zu unterdrü- 
cken, sonst könnte es möglicherweise einen Rückfall geben. 
Von Däniken verweist für sein Menschenzuchtprogramm auf „alte 
Bücher, die behaupten, dass Zwitterwesen noch in historischer 
Zeit in Herden und sogar in Großformationen von Völkern zusam- 
mengelebt haben. Sie berichten von gezüchteten Zwitterwesen, 
die als Tempeltiere ihr Dasein fristeten und verhätschelte Lieb- 
linge der Bevölkerung gewesen zu sein scheinen. Die sumeri- 
schen Großkönige und später auch die Assyrer machten Jagd auf 
Menschentiere.” Natürlich gibt es zur Genüge Sagen und Mär- 
chen, die über wunderbare Tiere, wundersame Verwandlungen 
und Mischwesen berichten. Auch in der Beschreibung ferner 
unbekannter Länder gehörten Hinweise auf Drachen, mensch- 
tierische Mischwesen und andere Ungeheuer bis ins 17. Jahr- 
hundert hinein zum normalen Repertoire. Als man diese Länder 
vermehrt bereiste und allgemein zugänglich machte, verschwan- 
den diese Ausschmückungen. Nur noch ein Rest davon geistert 
als Schneemensch Yeti durch die menschenleeren Berge und 
sensationslüsternen Zeitungen. Erstzunehmende historische 
Quellen kann Däniken jedoch nicht anführen. Entweder fällt er auf 
Beschreibungen von Jahrmarktattraktionen herein oder er frisiert 
die Quellen solange, bis sie passen. Däniken behauptet, Hero- 
dot (I, 202) berichte von Menschen, die sich im Mündungsgebiet 
des persischen Araxes mit Fischen gekreuzt hätten, so dass dort 
Fischmenschen mit Fischhaut lebten.“ Wer sich die Mühe macht, 


25 


bei Herodot nachzulesen, stellt erstaunt fest, dass dieser lediglich 
von Menschen schreibt, „die rohe Fische essen und sich in See- 
hundfelle kleiden.” Ohne Probleme erkennt Däniken auch in einer 
Darstellung auf dem schwarzen Obelisken Salmanassars Ill. 
seltsame tier-menschliche Wesen. Hätte er sich die Mühe 
gemacht, den nebenstehenden Begleittext zu lesen, hätte er 
bemerkt, dass dort zwei verschiedene Affenarten dargestellt wur- 
den. Doch wenn man die Weltgeschichte neu schreiben will, kann 
man sich anscheinend nicht mit jeder Kleinigkeit beschäftigen. 


3.4. Die Erschaffung der Banane 


Däniken geht offensichtlich davon aus, dass die Außerirdischen 
nicht nur gentechnologisch abstrakt in die Entwicklung der Welt 
eingegriffen haben, er meint sogar feststellen zu können, dass die 
Aliens sich um die gesunde Ernährung der neu gezüchteten 
Menschen kümmerten, indem sie beispielsweise die Banane auf 
der Erde einführten. Wurde sie ‚von einem anderen Stern mitge- 
bracht - als all-round Nahrung?”® Um so menschenunwürdiger 
erscheint in diesem Licht das Vorenthalten der außerirdischen 
Bananenernährung gegenüber der Bevölkerung der ehemaligen 
DDR. Sollte sie gar untergegangen sein, weil sie zu wenig auf die 
kosmischen Ernährungsregein achtete? 

„Zweifellos wird der getreue Leser Dänikens solch 'köstliches 
Nahrungsmittel® ... nunmehr mit besonderer Andacht genießen, 
vielleicht aber auch über die wunderbare Führung nachdenken, 
der die reibungslose Einpassung der essbaren Bananenart in die 
verzweigte irdische Familie der Musazeen zu verdanken ist." 


Fußnoten 


= Peier Krassa; Gott kam von den Siernen. Die phantastische Lösung der 
n Rätsel, Frankfur/M. 1985, 5. 33 x 

En mg 
Teugung die davon ausgeht, dass die Erde schon vor der Schöpfung In 
Te ioce 1 existierte und eine frühere Zivilisation als Strafe Gottes zerstört 

> Ya Samuel R.Küling; Exegese der Genesis, Fundamentum 1/1981 5:9 

” ..0.5.39 & 

5 So Gotgenamen im Alten Testament: Werner H Schmid; Get I 
Atos Testament, TRE Bd.13, Berlin 1984, S.608-626 

=. Au nam Ju. Glashouwer; So eristand di Bibel, Neuhausen - Stutgart 
1979, 5.4158 

or J6 ern 

"Walter Jörg Langbein; Astronautengötter, Frankfurt/M, Berlin 

2 Kalk match von der irischen Außenwelt abgeriegeiter künstlicher 
Lebensraum 

= Peter Krassa 2.2.0. 8.37 

_ Poler Krassa aa.0.5.381 

= Peter Krassaaa.0. 5.41 


Peter Krassa aa.0. 8.43 
Erich von Däniken; Sterne, 1972, 5.158 
Kart- Heinz Bernhardt a.a.0. 5:40 
al. Erich von Däniken; Sterne, 1972, 5.165 
" Karl- Heinz Bernhardt a.2.0. 5.88 
= Erich von Däniken; Sterne, 1972, 5.168 
s_ vgl. Erich von Däniken; Sterne, 1972, S. 
en Banken Aus und Kosmos, München 1075, 5:160 
© Kart- Heinz Bernhardt a.a.0. 8.88 
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4. Sodom und Gomorra 


4.1. Atomwaffen im Alten Testament 


Die Geschichte von der Vernichtung Sodoms wird zum ersten Mal 
von einem Professor Agrest (1959) mit einer. ‚Atombombenexplo- 
sion in Zusammenhang gebracht. Der Tod von Lots Frau, die sich 
neugierig umsieht, wird als Strahlentod interpretiert. „Der Text 
berichtet aber nicht schlechthin vom Tod der Frau, sondern von 
ihrer plötzlichen Verwandlung in eine Salzsäule". Zum anderen 
wird auf den die Erzählung beschließenden Eindruck verwiesen: 
„Da stieg der Rauch des Landes empor wie Rauch von einem 
Schmelzofen.' Dies soll eine “exakte” Beschreibung des soge- 
nannten "Atompilzes” sein. Ohne die Rauchentwicklung eines 
altorientalischen Schmelzofens zu unterschätzen, wird man an- 
nehmen können, dass ein solches Bild auch für die rauchenden 
Trümmer einer konventionellen durch Feuer vernichteten Sied- 
lung durchaus zutreffend gewesen sein dürfte. Da nun eine 
‚Atombombe sich nicht von selbst produziert, musste man intel- 
ligente Wesen erfinden, die in der Lage waren, bereits vor eini- 
= Jahrtausenden ein solches Vernichtungsmittel herzustellen. 
ir tobm löste,die Fiktion von den Besuchern aus dem 
Wie auch in seinen anderen Bibelinterpretationen 

davon aus, „dass sich damals, wie auch anderewo In der Bi 
Dinge ereigneten, die in ihrer gesamten Tragweite weder von 
Lot noch sonst jemandem seiner Zeit verstanden werden 
konnten. Deren nacherzählter Wortlaut aber heute, in einer 
Epoche des aufgeklärten Denkens, wesentlich folgerichtiger ge- 
deutet werden kann. as überrascht, waren die Augenzeugen 
‚doch selbst dabei gewesen und trennen uns über 3000 Jahre von 
dem erwähnten Geschehen. Aber in einer aufgeklärten Zeit 
weiß man wohl alles besser, auch wenn man ‚gar nichts weiß. 
Jedenfalls ist es nach Krassa jedem denkenden Menschen sofort 
klar, dass bei der Vernichtung von Sodom und Gomorra. Atom- 
waffen der Außerirdischen zum Einsatz kamen. Krassa verweist 
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ergänzend auf Texte anderer Religionen. So berichtet ein hindu- 
istischer Mythos beispielsweise von einem eisernen Blitz, der ein 
ganzes Volk zu Asche zerfallen ließ. Den Überlebenden fielen 
Haare und Nägel aus und die Vögel wurden weiß. Auch hier er- 
kennt der sachkundige Blick sofort die Atomkatastrophe, auch 
wenn der Rest der Geschichte nicht dazu passt und die genann- 
ten Details durchaus mit recht konventionellen Mitteln erklärt wer- 
den können. - Falls die Geschichte, von der jegliche konkreten 
Daten fehlen, überhaupt je stattgefunden hat. - In Ermangelung 
konkreter historischer Hinweise auf die Atomkriege in Israel und 
Indien erklärt Krassa, dass die Archäologie noch in den Kinder- 
schuhen stecke und deshalb seine gesicherten Erkenntnisse 
noch nicht bestätigen könne. In der weiteren Zukunft werden sich 
sicherlich auch noch archäologische Hinweise finden lassen, Bis 
dahin müssen wir uns auf die Interpretationen der Ufologen ver- 
lassen. 


4.2. Die Außerirdischen besuchen Lot 


Eines Tages erhält Lot Besuch von zwei Fremden, die sich spä- 
ter.als Engel Gottes herausstellen (1. Mose 19). Lot nimmt sie mit 
nach Hause und bewirtet sie. Gegen Abend versammelt sich der 
Mob der Stadt vor Lots Wohnung, sie verlangen die Auslieferung 
der beiden Gäste, um sie homosexuell zu missbrauchen. Lot aber 
lehnt ab. Als die Lüstlinge daraufhin das Haus stürmen wollen, 
wurden sie von den Engeln mit Blindheit geschlagen. Für Krassa 
ein klarer Fall außerirdischer Technik. Entweder setzten die 
Engel” Tränengasbomben ein, die tränende Augen, Übelkeit und 
Kopfschmerzen hervorriefen, oder sie blendeten die Angreifer 
durch ein plötzlich aufflammendes Blitzlicht.“ Da kommen dem 
Leser die Tränen über diese unfaire Aktion der Außerirdischen, 
‚ohne die Betroffenen vorher mit Gasmasken zu versorgen 
Die Außerirdischen kündigen Lot die baldige Vernichtung der 
Stadt an, auch wenn nicht klar wird, warum sie zerstört werden 
soll, Homosexualität wird aber laut Krassa nicht der Grund gewe- 
sen sein. Irgendwie müssen die Menschen den Lebensinteressen 
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der Extraterrestrier im Wege gestanden haben. Wieder einmal 
müssen wir über die gute Informationslage Krassas staunen. 
Nach Erich von Däniken war die Vernichtung Sodom und Gomor- 
ras eine radikal eugenische Maßnahme der menschenschaf- 
fenden Astronauten, die "eine ihnen unangenehme menschliche 
Brut ausrotten” wollten.” Warum die Aliens gerade Lot retten 
wollen, bleibt allerdings für ewig im Dunkel, da sie weder vorher 
noch später eine besondere Aufgabe fürihn haben. War es mög- 
licherweise lediglich eine Geste des guten Willens, um ihren Ver- 
bündeten Abraham zufriedenzustellen? Zurück zu den aktuellen 
Ereignissen: Lot will erst noch warten, packen und seine Schwie- 
gersöhne waren. Die sind jedoch nicht weiter interessiert,\und 
erst als die „Engel” ihn drängen, verlässt er Hals über Kopf die 
Stadt, um in den nahegelegenen Bergen Schutz zu finden. Kurze 
Zeit später fallen Feuer und Schwefel vom Himmel und vernich- 
ten die beiden Städte von Grund auf. Die Eile der Engel führt 
Krassa auf einen genauen Zeitplan der Außerirdischen zurück. 
„Der Countdown aber hatte bereits begonnen, den Außerirdischen 
waren die Hände gebunden, sie konnten Lot zu diesem Zeitpunkt 
nicht mehr helfen.“* Nach Erich von Däniken können die Fels- 
wände, hinter denen sich Lot mit seiner Familie verstecken soll, 
die harten gefährlichen Strahlen absorbieren. Dabei lässt er aller- 
dings außer acht, dass der unwissende Lot mit dem Einverständ- 
nis seiner außerirdischen Freunde nicht die schützenden Felsen 
ersteigt, sondern in einer nahegelegenen Stadt (Zoar) verweilt. 
Dort müsste er auch Strahlenopfer geworden sein. War die 
Rettungsaktion demnach umsonst? 


4.2. Atombombentests am Toten Meer 


‚Auch für das Rätsel der zur Salzsäule erstarrten Frau Lots hat 
Krassa eine exklusive Lösung. Dabei beruft er sich konsequent 
auf den Science- Fiction- Roman "Als die Götter starben” von 
Günther Krupkat. Demnach suchte in grauer Vorzeit das Volk der 
Meju eine neue Heimat auf der Erde. Dort wurden sie als Götter 
verehrt. Nebenbei erwähnt Krupkat auch die Geschichte von 
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Sodom und Gomorra, die durch einen kosmischen Meteoriten- 
hagel zerstört wurden. Durch diese Naturkatastrophe wurde eine 
‚Atombombe der Außerirdischen ausgelöst. Lots Frau nun sah in 
den Blitz der explodierenden Bombe und wurde im selben Augen- 
blick verbrannt, so dass nur noch ein dunkel eingebrannter 
Schatten auf der hinter ihr aufragenden Felswand zu finden 
war - die Salzsäule. Ganz zu schweigen davon, dass die Quelle 
dieser Information nicht gar zu zuverlässig erscheint, passt diese 
Geschichte nur recht oberflächlich zum biblischen Bericht der 
Ereignisse. 


‚Atomtod als außeritdische Maßnahme: 


Lot ohne Verstrahlung spätere Explosionen geheim? 
Fu Be erg 
Flucht ohne Ufo "Quellen" 2000 Jahre zu spät 

Tofes Meer ohne Resisttahlung 
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‚Auch die „geheimen Schriftrollen von Qumran” müssen herhal- 
ten, um die Version der kosmischen Atombombe bei der Zerstö- 
rung Sodoms zu belegen. Auch wenn Krassa nicht angibt, aus 
welcher Schrift der Sekte er seine Information bezieht, beruft er 
sich auf die Rollen von Qumran. „Eine Säule aus Rauch und 
Staub erhob sich, gleich einer Rauchsäule, die aus dem Herzen 
der Erde kommt. Sie überschüttete Sodom und Gomorra mit 
einem Schwefel- und Feuerregen und zerstörte die Stadt .. Die 
Menschen wurden angewiesen, die Stätten der zukünftigen 
Explosionen zu verlassen, sich nicht an ungeschützten Orten 
aufzuhalten, die Explosionen nicht anzusehen und sich unter der 
Erde zu verbergen. Die Flüchtlinge, die sich umdrehten, wurden 
blind und starben.” Daraus geht für Krassa klar hervor, „dass die 
Kosmonauten das gesamte Gelände auch noch nach der Zer- 
störung von Sodom und Gomorra als Testgebiet für ihre nukle- 
aren Experimente betrachteten. .. Sämtliche um das atomver- 
seuchte Gebiet gelegenen Ortschaften müssen auf Anordnung 
der Extraterrestrier geräumt werden. Dringend wird den Flücht- 
ingen empfohlen, die Alombombenversuche nicht anzusehen 
und so schnell wie möglich Zuflucht in Stollen unter der Erde zu 
suchen.”® Sicher ein interessantes Szenario, das gut zu den 
‚Atombombenversuchen unserer Supermächte passt. Auffällig ist 
allerdings, dass die zeitgenössischen Quellen nicht das 
Geringste von den späteren Explosionen, oder von den unter- 
irdischen Stollen erwähnen, weder in der Bibel noch in Schriften 
der Umwelt Israels. Fraglich auch, welche zuverlässigen Informa- 
tionen die plötzlich 2000 Jahre nach den berichteten Ereig- 
nissen auftauchenden Schriften von Qumran geben können. 
Wobei diese Schriften, so geheimnisvoll sie auch für Geschichts- 
spekulanten zu sein scheinen, nichts enthalten, was auf eine 
‚Atomexplosion, geschweige denn auf eine ganze Testreihe 
schließen lässt. Seltsam auch, dass demnach atomare Strah- 
lung nur den tötet, der sich umsieht (Frau Lots), heute sterben 
auch die von hinten verstrahlten Menschen. Verwunderlich darü- 
ber hinaus, warum heute keinerlei Strahlung oder Kraterreste 
in der Region zu entdecken sind. „Zunächst ist festzustellen, dass 
die Gegend des unteren Jordangrabens geologisch gründlich 
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untersucht ist. Nach den Ergebnissen dieser Forschungen gibt es 
nicht den geringsten Hinweis auf eine der Wirkung einer Atom- 
bombe auch nur entfernt ähnliche Katastrophe am Toten Meer.“' 
Unklar bleibt auch, warum die Außerirdischen ausgerechnet in 
besiedeltem Gebiet ihre Atombombentests durchführen soll- 
ten. Statt dessen hätten sie doch gerade mal auf den unbewohn- 
ten Mond düsen oder, wenn schon auf der Erde, etwas weiter in 
die Sahara umziehen können. Warum die technisch uns weit 
überlegenen Außerirdischen, schließlich beherrschen sie den 
interstellaren Verkehr, überhaupt noch Testexplosionen veran- 
stalten, wo heutige Technik schon weitgehend mit Computer- 
simulationen auskommt, muss offen bleiben. Möglicherweise 
haben Krassa & Co. auch darauf die passende Antwort aus einem 
Zukunftsroman. Historisch zuverlässige Texte oder archäologl- 
sche Funde, die diese Story belegen oder auch nur stützen, gibt 
es nicht. 


Fußnoten 


Karl- Heinz Bernhardt 8.2.0. 5.22. 
Peter Krassa a,0.0, 5.150 

vgl. Peter Krassa 2.2.0, 8.154 

‚Erich von Däniken; Zukunft, 1971, 5.43 
Peter Krassa a.8.0. 5,156 

Peter Krassa 2.2.0. 5,159 

Peter Krassa a.a.0. 5.160 

"_ Kart- Heinz Bernhardt a.2.0, 5.23 
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5. Jakob 


‚Auch den Traum Jakobs von der Himmelsleiter (1. Mose 28) baut 
von Däniken in seine Vorstellungen eines altpalästinensischen 
Raumschiffverkehrs mit ein. Aus dem eindeutig erwähnten 
Traum wird dabei ein Augenzeugenbericht: „Hatte Jakob vielleicht 
die ‘göttlichen Diener’ beim Verladen von Waren ins Raumschiff 
ertappt?” Auch über das Wesen dieser Waren macht sich von 
Däniken Gedanken. Er vermutet, dass sie auf der Erde ein wich- 
tiges Material suchten und fanden. „War es Treibstoff für ihre 
Raumschiffe?”” 


Fußnoten 


= Erich von Däniken; Sterne, 1971, S.168"Peter Krassa 2.2.0. 5.64 
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6. Mose 


6.1. Moses Geburt und Jugend 


‚Auch Mose ist für UFO-Verschwörer ein geeignetes Objekt der 
Untersuchung. „Die wahre Persönlichkeit dieses Mannes ist näm- 
lich undurehsichtig. ... In geschichtlichen Aufzeichnungen als 
Hitzkopf mit einem Schuss religiösen Wahns bezeichnet und 
schließlich von der Theosophin Helena Petrowna Blavatsky als 
Initiierter in der ägyptischen Mystagogie abgestempelt...".” Dass 
die hier als Sachverständige zitierte Theosophin ihre Erkenntnisse 
nicht dem Quellenstudium, sondern spiritistischen Sitzungen und 
„übernatürlichen” Eingebungen verdankt, wird hier natürlich aus- 
geklammert 


6.1.1. Manamaschine und Atomreaktor in Ägypten? 

Mose wurde am Pharaonenhof in aller Weisheit der Ägypter 
unterrichtet (1. Mose 7,22). Krassa bemüht sich nun zu zeigen, 
dass die frühen Ägypter über ein außergewöhnliches, wahrschein- 
lich außerirdisches Wissen verfügt haben müssen. Dabei ver- 
weist er unter anderem auf medizinische Eingriffe der damaligen 
Zeit, auf Spekulationen über die Geheimnisse der Pyramiden 
und die vermeintlichen Kenntnisse des Atomzerfalls. Er erklärt 
die "besondere Wirkung” von Pyramiden auf stumpfe Rasierklin- 
gen, zu konservierende Lebensmittel und Mumien, auf die wir hier 
nicht gesondert eingehen können. Jedenfalls behauptet Krassa, 
Mose hätte seine Vorräte in der Wüste unter transportablen 
Pyramiden konserviert, wobei er wenige Seiten später auch 
behauptet, die Außerirdischen hätten Israel regelmäßig aus der 
Luft oder mit einer Mannamaschine“ versorgt. Doch gleich, ob so 
oder so, jedenfalls wird außerirdisches Know how eingesetzt. Bei 
dem möglichen Wissen der Ägypter über den Atomzerfall beruft 
sich Krassa auf die Romane Philipp Vandenbergs, in denen er 
unter anderem über den rätselhaften Tod einiger Archäologen 
schreibt. Tatsächlich gab es in der ägyptischen Archäologie der 
letzten beiden Jahrhunderte einige Todesfälle, die sich bei nähe- 
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rer Untersuchung allerdings als weit weniger mysteriös und recht 
unterschiedlich entpuppten. Für Krassa ist das jedoch zu einfach. 
Er vermutet einen „Strahlenschutz" aus Uran, den man der 
Mumie angelegt habe, um sie vor zukünftigen Grabräubern zu 
schützen. Dazu seien den Mumien Amulette umgehängt worden, 
auf denen sich Verfluchungssprüche gegen ungebetene Gäste 
richteten. Problematisch ist diese Annahme lediglich deshalb, weil 
weder in den Amuletten noch in den Grabkammern der Pyra- 
miden radioaktive Strahlung festgestellt wurde. Doch das Pro- 
blem des verschwundenen Urans löst Krassa auf seine Weise: 
„Nach den Regeln des Atomzerfalls ergeben tausend Kilogramm 
Uran in zehntausend Jahren ein Gramm nichtstrahlendes Blei. Ein 
kaum sichtbares Ergebnis ..."”” Was Krassa nicht erwähnt ist, dass 
neben dem Gramm Blei nach 10 000 Jahren von 1 000 noch 
mehr als 999,9 Kilogramm Uran vorhanden wären, da dassel- 
be eine Halbwertzeit von 703,8 Mio. Jahren hat.“ Wenn die Ägyp- 
ter also Uran benutzten, müsste heute noch genügend messba- 
res Uran in Amuletten, Mauern oder Kleidung vorliegen, was nicht 
der Fall ist. Doch wenn man weltgeschichtliche Zusammenhänge 
klärt, darf man sich wohl nicht bei solchen Kleinigkeiten aufhalten. 


6.2. Moses erste Begegnung mit den Außerirdischen 


Nachdem Mose aufgrund eines Mordes nach Midian fliehen muss, 
hat er dort seine erste Begegnung mit Außerirdischen. In der 
Wüste bemerkt er einen brennenden Dornbusch, aus dem Gott 
zu ihm spricht (2. Mose 3,1-4,17). Der Engel des Herrn erscheint 
Mose in der Flamme, die den Busch nicht verbrennt. Wahrschein- 
lich zu Recht lehnt Krassa die rationalistischen Erklärungsver- 
suche ab, die in dem brennenden Dornbusch entweder einen 
leuchtend rot blühenden Mistelzweig, ein Gaspflanzengewächs, 
dessen in Drüsen enthaltenes Öl bei offenem Licht sofort ver- 
brennt, oder eine durch Erdgas verursachte Stichflamme sehen. 
Seine Lösung erscheint allerdings noch weniger plausibel. Krassa 
vermutet, dass der gebildete Mose sicher bald den technischen 
Trick mit dem Brand erkannt hätte, weshalb die Außerirdischen ihn 
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per Lautsprecher zurechtweisen, ihm verbieten, näher zu treten 
und seine Schuhe anzubehalten (2. Mose 3,4f). Möglicherweise 
wäre „Mose sonst in den Strahlungsbereich seines Schutz- 
schirms geraten und dabei getötet worden.” Krassa überlegt 
auch, ob das UFO eventuell elektrisch aufgeladen sei und 
Mose die Schuhe deshalb ausziehen sollte, weil diese ein 
schlechter Isolator gewesen wären. In einer Zeit, in der die 
Elektrizität eine große Rolle spielt, sind solche Spekulationen ver- 
ständlich, im Umfeld dieser historischen Erzählung findet sich 
jedoch keine Bestätigung dafür. Dass die Isolation ohne Schuhe 
besser als mit sei, zeugt wieder einmal von der mangelnden tech- 
nischen Zuverlässigkeit dieser UFO- Spekulationen, nach denen 
sich hoffentlich kein Handwerker richtet. „Wer oder was war die- 
ser Kerub, der sich Mose offerierte? Wohl eine helikopterähnli- 


che Flugmaschine [mühsam, dass die Aliens immer so herum- 
schwirren müssen]. Das wird durch den Bibeltext selbst erhärtet 
[wo denn?] Denn schon einige Zeit nach der Engelbeschreibung 
spricht Gott plötzlich zu Mose [aha] .. Der außerirdische 
Kosmonaut saß natürlich in seinem Gefährt. Über Lautsprecher 
gab er Mose seinen Willen kund. Für den eingeschüchterten 
Hebräer musste es nun so scheinen, als wäre es die gewaltige 
Erscheinung des geflügelten Gottesboten, die zu ihm sprach.”* In 
der Bibel wiederum liest sich die Geschichte ganz anders. Sollte 
Krassa mit seiner Geschichte recht haben, wofür kein einziger his- 
torischer Hinweis spricht, tauchen einige Fragen auf: Wieso 
schreibt der scheinbar technisch gebildete Mose von einem Engel 
(= menschenähnlicher Bote Gottes), wenn ihm eine technische 
Apparatur gegenübersteht? Was für ein riesiger Dornbusch 
muss das sein, wenn sich in dessen Milte ein ganzer 
Hubschrauber aufhalten kann? Warum landet ein Pilot gerade in 
oder auf einem Dornbusch, statt auf der ebenen Wüstenfläche? 
Warum berichtet Mose nichts von dem Lärm und Gestank des 
Hubschraubers? Wie kommt Krassa zu dem geflügelten 
Gottesboten”, wo der Text keine Flügel erwähnt? Für den Fall, 
dass uns diese Geschichte zu phantastisch klingt, hat Krassa eine 
zweite Variante parat. Bei dieser Begegnung Moses „wandte eine 
höhere Intelligenz vielleicht ein Verfahren an, mit dessen Hilfe sie 
die Aussendung von Photonen aus einem brennenden Busch 
bewirken und dadurch Licht und eine Stimme erzeugten ..."” 
Tatsächlich soll der amerikanische Techniker Adrian Clark 1968 
in der Flamme eines Azetylenbrenners mit hoher Klangtreue die 
Klänge einer Tonbandaufnahme wiedergegeben haben. 
‚Abgesehen von einer kritischen technischen Auseinandersetzung 
mit diesem Versuch, hilft auch diese Erklärung wenig weiter. Zum 
einen sagt die technische Möglichkeit, eine Flamme als 
Lautsprecher zu benutzen, nichts über das damalige Geschehen 
aus, da dies nur eine von vielen Möglichkeiten ist, eine Stimme zu 
erzeugen. Außerdem hörte Mose laut Bibeltext nicht nur eine 
Stimme, sondern sah den sprechenden Engel bzw. später Gott 
selbst (V.6), so dass sich die Frage nach dem Woher der Stimme 
erübrigt. Zum anderen gäbe selbst die Klarheit über das Wie einer 
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Stimmenübertragung keinerlei Information über die sprechende 
Person. Antike Techniker, Außerirdische, Zeitreisende, Gott selbst 
usw. könnten sich rein hypothetisch dieses Phänomens bedienen. 
Eine weitere Variante bietet Wolfgang Volkrodt an, der in dem 
Cheruben eine hochentwickelte Dampfmaschine sieht.“ Wie 
diese Maschine den Busch zum Leuchten bringt und eine Unter- 
haltung organisiert, bleibt bei Volkrodt allerdings offen. 


6.3. Zehn Plagen mit außerirdischer Hilfe 


Schließlich wird Mose zum Pharao nach Ägypten gesandt, um mit 
diesem über die Freilassung Israels zu verhandeln. Der Ton, mit 
dem Mose Gott gegenübertrilt, erscheint Krassa zu wenig ehr- 
erbietig für ein Gespräch mit Gott, das verweise auf eine Unter- 
haltung mit Raumfahrern. Warum die Außerirdischen allerdings 
so lange mit sich diskutieren lassen sollten, sagt er nicht. Der zur 
Schlange werdende Stab Moses, der zu seiner Beglaubigung 
dienen soll, Ist nach Krassa nichts anderes als eine ägyptische 
Kobra, die man in den Zustand vollkommener Starrheit versetzen 
kann. Warum Mose das nicht schreibt und das Wunder in der 
plötzlichen Erstarrung der Schlange sieht, sagt Krassa nicht. Es 
scheint, als wolle Mose die Leser täuschen; dann hätte er gleich 
ein noch exotischeres Wunder erfinden können, oder er kann die 
Schlange selbst nicht von einem Stab unterscheiden - dann soll- 
ten Zweifel angebracht sein, ob es sich lediglich um eine kurz- 
zeitig erstarrte Schlange handelte. Außerdem taucht dieser Stab 
des Mose während der Zeit der Wüstenwanderung immer wieder 
auf (z.B. Teilung des Meeres, Wassersuche), wird später aber nie 
mehr zu einer Schlange. Entweder müsste Mose seinen Stab 
ausgetauscht haben, worauf wir keinen Hinweis haben, oder er 
müsste fortwährend mit einer langsam verhungernden Schlange 
durch die Wüste marschiert sein. 

Die Verfärbung des Nils sei nach Krassa natürlich nicht auf Blut, 
sondern auf die Anreicherung des Wassers mit rotem Schlamm 
vom Oberlauf des Flusses zurückzuführen. Unwahrscheinlich nur, 
dass sich die Ägypter über diese Verfärbung gewundert haben, da 
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so etwas in regelmäßigen Abständen immer wieder geschieht. 
Seltsam auch, dass sie das Wasser nicht einfach filterten und 
tranken, sondern das Wasser als ungenießbar ansahen (2. Mose 
7,21). Übrigens soll nicht nur das Nilwasser, sondern jegliches 
Gewässer Ägyptens davon betroffen worden sein (2. Mose 7,19). 
Unverständlich bleibt ferner, warum die Verfärbung gerade zum 
Zeitpunkt der Ankündigung Moses erscheint und auf sein Wort 
hin verschwindet. - Möglicherweise haben auch dabei die Außer- 
irdischen ihre Finger im Spiel und haben Mose die Wettervor- 
hersage von ihren Satelliten zugänglich gemacht, nach denen er 
diese Voraussagen machen konnte!? - Falls diese Spekulation 
nicht überzeugt, wird noch eine andere, auch nicht überzeugen- 
dere Variante angeboten, nach der ägyptische Priester das 
Wasser mit Farbessenzen zu versetzen vermochten.“ Doch 
auch hier verwundert die Unfähigkeit der Priester und Gebildeten, 
der Verfärbung des Nils Einhalt zu gebieten oder sie zumindest als 
ungefährlich zu erklären. Unwahrscheinlich, dass ein so großer 
Fluss wie der Nil über Tage hinweg in diesem Zustand gehalten 
worden sein soll, ohne dass jemand der Manipulation auf die 
Schliche gekommen wäre. 

Die als Strafe über Ägypten hereinbrechenden Plagen Gottes soll 
Mose ebenfalls durch seine naturwissenschaftlichen Kenntnisse 
bewirkt haben. „Neuere Forschungen führen zu einem verblüffen- 
den Denkmodell: Bediente sich Mose der Wirkung des Ultra- 
schalls, um den störrischen Pharao mit verschiedenen Land- 
plagen zu malträtieren? Wir wissen heute, dass etwa die Frösche, 
aber auch Heuschrecken mit Hilfe solcher, für das menschliche 
Ohr unhörbarer Schallwellen angelockt werden können. Besaßen 
‚auch die alten Ägypter gleichgeartete Erkenntnisse?”“ Auch wenn 
die genannten Forschungen über die Wirkung des Ultraschalls 
noch sehr fragmentarisch sind und die historischen Texte kei- 
ne Auskünfte über den Einsatz irgendwelcher Apparaturen 
geben, kann eine solche Hypothese natürlich vertreten werden. 

Allerdings wird diese These durch keine Fakten unterstützt und 
vermag auch nicht zu erklären, woher die große Zahl der Tiere 
kamen. Denn möglicherweise hätten Heuschrecken durch Ultra- 
schall gerufen worden sein können - wenn auch unverständlich 


40 


wäre, warum sie blieben und dann nach einem Gebet Moses wie- 
der verschwänden. Ultraschall kann aber keine Heuschrecken 
schaffen. Woher kamen dann diese Massen von Tieren? Wahr- 
scheinlich hat Mose in seinem Keller ein Genlabor für die mas- 
senhafte Herstellung von Heuschrecken eingerichtet!? - Ultra- 
schall soll nach Krassa auch die Mauern von Jericho zum Einsturz 
gebracht haben, 

Auch hinter allen übrigen Plagen meint Krassa die überlegene 
Technologie der Außerirdischen zu erkennen, die Mose zu- 
gänglich gemacht wurde. 


6.4. Außerirdische Hilfe bei der Wüstenwanderung 


Noch viele andere Ereignisse aus der Wirkungszeil Moses wei- 
sen nach Krassa auf kosmische Einflussnahme hin. Das Schilf- 
meer wurde möglicherweise durch den Abgasstrahl eines UFO 
geteilt, die vor dem Volk herziehende Feuer- und Wolkensäule 
war natürlich auch ein UFO, während des Tages zur Tarnung 
möglicherweise mit künstlichem Nebel umgeben. Auf dem Berg 
Sinai schrieb der UFO-Kommandant die zehn Gebote mit 
Laserstrahl in die Steinplatten, Manna wurde mit der außerirdi- 
schen Mannamaschine hergestellt (vgl. Fußnote oben) usw. Für 
jedes Eingreifen Goltes und für jedes Wunder der Wüstenwan- 
derung bringt Krassa eine entsprechende UFO-Interpretation 
vor. 

Scheinbar kennen sich die Außerirdischen auch im Bereich des 
Okkultismus gut aus. Wie anders sollte es sonst verstanden wer- 
den, wenn Krassa behauptet, Mose sei auch Wünschelruten- 
gänger gewesen, weil ihm sein Stab Wasser ‚angezeigt”“ hätte? 
Im Text steht zwar nur, dass Mose mit dem Stab bewusst an eine 
bestimmte Stelle eines Felsens geschlagen hätte, und das noch 
im Widerspruch zu Gott (den Außerirdischen), aber mit etwas 
Phantasie lässt sich natürlich auch eine ganz andere Szene auf- 
bauen. 


a 


Fußnoten 


* Die aus reiner Spekulation entstehende Geschichtsinterpretation der Prä- 
Astronauten zeigt sich besonders schön an dem Buch der „wissenschaftl- 
chen) Paläo- SETI- Forscher“ Peter und Johannes Fiebag über "die 
Entdeckung des Grals”. Dass In Ihrer Abhandlung weder wirklich etwas 
entdeckt noch nachgewiesen wird, sollte den Loser nicht mehr vorwun- 
dem. Ausgangspunkt ist die Einsicht, dass das Manna der Bibel mit einer 
außerirdischen Maschine hergestellt wurde. „Aus einer prä-astronauti- 
schen Interpretation der jüdischen Geheimlehre Kabbala (ca, 1200 n.Chr.) 
gehe hervor, dass die Manna-Maschine ein radioaktives Gerät war, das 
Außeridische Moses überreichten und in dom Algenkulturon zur 
‚Emährung der Israelitan produziert Wurden. Auf diese - durch keine kon- 
kreteron Beweise als durch Textumdeutungen gestützte « Hypothese 
folgen dann weitere: etwa die, der Gral des Mittealtars sel mit dieser 
Manna- Maschine Identisch, den Gral hätte der Templerorden besessen, 
or sol aufgrund dor Manna- Maschine verfolgt worden, schließlich hätten 
sie dio Manna- Maschine versteckt." vgl. U. Magin; Art. Prä- Astronautlk, 
In: Gerald L.Eborlein Hrsg., Kleines Lexikon der Parawissenschaften, 
München 1895, 5.141 

Jandenbarg, in: Peter Krassa; Golt kam von den Sternen, Die phantastl- 
sche Lösung der biblischen Rätsel, Franklurt/M. 1995, 8.73 

®  Haranbergs Kompaktlexikon, Bodo Harenberg Hrsg, Bd.2, 8.1171, 
Dortmund 1996 

» Peter Krassa a..0. 9.82 

"Peter Krassa a...0. 8,78 

"Im Gegensatz zu romantischen Engelbildern in dor Kunst haben Engel in 
der Bibel nicht zwangslädfig Flügel, Vielfach worden Engel zunächst von 
Menschen nicht einmal als solche erkannt, well sie so menschengleich 
daherkommen (vgl. 1.Mose 18; 19; Mk.16; Hebr.13,2) 

"= Poter Krassa a.a.0, 5.84 

"Wolfgang Volkrodt; Zeitalter dor Götter. Die Intoligente Technik der 
Vorzeit, Frankfurt .M. 1994, 5.111132 

© Dafür beruft Krassa sich auf den Roman "Sinuhe der Ägypter" 

© Peter Krassa a.a.0. 5.74 

* vol. Peter Krassa a.2.0. 5.83-134 

= vol. Peter Krassa a.2.0. 5.75 
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7. Die Bundeslade 


7.4. Die richtige Handhabung der Bundeslade 


Der Bericht vom Tod zweier Söhne Arons, nach einem falschen 
Opfer im Heiligtum Gottes, regt Krassa zu weiteren Spekulationen 
an (3. Mose 10,1-7). „Rekonstruleren wir das Vorgefallene ... Der 
Text spricht ohne Zweifel von der Bundeslade, dem Heiligtum der 
Israeliten. Um sie vor Missbrauch zu bewahren, hatten die 
Priester unter Anleitung Moses das rätselhafte Instrument wirk- 
sam zu schützen verstanden. Die Bundeslade war nämlich elek- 
trisch geladen!”® Ahal Erneut können wir nur staunen über 
Krassas Geheimwissen. Von der Bundeslade ist im ganzen 
Text nämlich nicht die Rede, Die beiden Männer bringen das 
Opfer am Brandaltar und werden sofort danach von einer 
Feuerflamme getötet. Warum „ohne jeden Zweifel" die 
Bundeslade hier als Helligtum bezeichnet werden sollte, ist unver- 
ständlich. Seit 2. Mose 35 bespricht Mose den Bau der Stifts- 
hütte. In den zehn vergangenen Kapiteln werden einzelne Regeln 
für die Opferdarbringung erklärt, dann kommt diese Geschichte, 
die den Ernst des richtigen Opfers vor Augen führt. Auch in den 
Kapiteln danach taucht die Bundeslade nicht auf. Helligtum meint 
hier das hellige Areal um die Stifishütte, in deren Inneren auch die 
Bundeslade steht und in dessen Hof sich der Brandaltar befindet, 
an dem die beiden Männer starben. Weil der Autor aber von der 
geheimnisvollen Funktion der Bundeslade überzeugt ist, muss er 
sie hier auch Irgendwie unterbringen. 

‚Auch Däniken bemüht sich, noch vor "Indiana Jones", die außer- 
irdisch- technischen Geheimnisse der Bundeslade zu entschlüs- 
sein. Einen besonderen Hinweis entnimmt er dem Bericht vom 
plötzlichen Tod des Ladenbegleiters Ussa (2,Samuel 6,1-11). 
David beabsichtigte, die Bundeslade in seine Residenz nach Jeru- 
salem schaffen zu lassen. Als der von Rindern gezogene Wagen 
an der Tenne Nachans umzukippen droht, greift Ussa zu und will 
die Lade festhalten. "Da entbrannte der Zorn Jahwes gegen Ussa 
und Gott schlug Ihn dort wegen der Verfehlung und er starb bei 
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der Lade Gottes.” (V.7) Theologisch ist die Sache relativ klar. Da 
die Bundeslade in gewisser Weise Gott selbst repräsentiert, 
darf sie keine unbefugte Hand berühren, auch wenn es in löb- 
licher Absicht geschieht. Eine solche Berührung zieht die göttli- 
che Strafe nach sich. Schon der Ablauf der Geschehnisse liest 
sich bei von Däniken ganz anders: "Als vorbeiziehende Rinder 
die Bundeslade ausmachten, sie angriffen (!) und umzustürzen 
drohten, griff Ussa mit der Hand an die Lade ...”” Sicher kann man 
diese Ungenauigkeit entschuldigen. Wahrscheinlich hat Däniken 
den Bericht nur oberflächlich gelesen, da es ihm auf die tiefe- 
ren Zusammenhänge ankam. 


7.2. Die Bundeslade als Energietruhe 


„Bereits im achtzehnten Jahrhundert wurde versucht, die Lade mit 
dem plötzlichen Tod Ussas in ursächliche Verbindung zu bringen. 
Man vermutete unheilvolle Ausstrahlungen oder Blitze, die von 
der Lade unter bestimmten Umständen ausgegangen sein sollen. 
Nachdem die Erfindung der elektrischen Flasche durch den Dom- 
herm von Kleist und Cunäus in Leyden (1746) allgemein bekannt 
geworden war, machte sich auch die Bibelerklärung diese 
Erfindung zunutze. Eine "Laydener Flasche” wurde in das Innere 

ürliche und zu- 
dem dem neusten Stand der Technik gerecht werdende Erklärung 
für den Tod Ussas ..."“ Für Däniken ist die elektrische Wirkung der 
Bundeslade ausgemachte Sache, auch wenn er die Technik an- 
passt und von einem großen Kondensator spricht. „Die Details 
der Konstruktion der Bundeslade sind in schönster Ausführlich- 
keit in der Bibel nachzulesen." Offenbar ist jedoch die Ausführlich- 
keit der Ladebeschreibung in 2.Mose 25, 10-22 Däniken noch nicht 
"schön” genug. In seiner uns nun schon vertrauten großzügigen 
Behandlung biblischer Überlieferung fügt er der alttestamentlichen 
„Konstruktionsanweisung* selbst noch einiges hinzu: „Die Richt- 
linien werden zentimetergenau angegeben ...” Der Text nennt nur 
die Masse von 2 1/2 und 1 1/2 Ellen. Da es auch im alten Israel 
verschiedene Ellenmaße gab, kann mittels dieser Angaben 
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schwerlich "Zentimetergenauigkeit” erreicht werden. Weiterhin 
entnimmt Däniken der Überlieferung vom Ladebau Anweisungen 
darüber, ‚aus welcher Legierung die Metalle zusammengesetzt 
sein sollen”. Im Bibeltext wird nur das eine Metall Gold genannt. 
Schließlich weiß Däniken auch noch von „genauen Vorschriften” 
über die beim Transport der Lade „zu tragende Kleidung und das 
geeignete Schuhwerk”. Auch im Hinblick auf diese zweifellos 
interessanten Einzelheiten wüßte der Alttestamentler gern, wo er 
sie studieren kann. Zwar wird in 2. Mose 28,4-29 die liturgische 
Gewandung des Hohepriesters beschrieben, von einer entspre- 
chenden Schilderung der Kleidung der Ladeträger findet sich 
leider keine Spur, ganz zu schweigen von den Angaben über 
„geeignetes Schuhwerk“, wobei wohl unser Autor an feste Stiefel 
mit Gummisohlen - wegen der Isolierung - denken mag. Noch bes- 
ser wären freilich Gummihandschuhe ... 
Probleme hat Däniken auch mit der technischen Funktion der 
Bundeslade, weshalb er die Konstruktionspläne kurzerhand 
‚abändert. So wird der Goldüberzug der Bundeslade zu zwei kom- 
plementär aufgeladenen Goldplatten, die voneinander isoliert sind 
und so einen Kondensator bilden sollen. ‚Wenn man ... die von 
Mose überlieferten Anweisungen heute rekonstruiert, entsteht ein 
mit mehreren hundert Volt geladener Kondensator".” Ein solch 
technisches Wundergerät käme einer physikalischen Sensation 
gleich, da ein sich selber aufladender Kondensator ständig Ener- 
gie abspeichern würde, also eine Art Perpetuum mobile dar- 
stellen müßte. Wer jedoch versuchen sollte, aus den in der Bibel 
angegebenen Bauanleitungen einen Superkondensator zu bau- 
en, wird notwendigerweise Schiffbruch erleiden. 


7.3. Die Bundeslade als Handy 


Däniken hat auch noch andere technische Finessen bereit: „Wirk- 
te nun noch einer der beiden Cheruben auf der Deckplatte als 
Magnet, dann war der Lautsprecher - vielleicht sogar eine Art von 
Gegensprechanlage zwischen Mose und dem Raumschiff - 
perfekt.” Ganz zu schweigen von dem lebensgefährlichen Ge- 
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| veraltete Ufotechnik 
keine Dokumente funktioniert nicht 


brauch einer Gegensprechanlage, die immer mit mehreren hun- 
dert Volt Spannung geladen ist, würde man von einer uns tech- 
nisch weit überlegenen außerirdischen Raumschiffbesatzung 
doch eine etwas elegantere Lösung einer Gegensprechanlage 
erwarten als diesen riesigen schweren Kasten. Vielleicht hätte 
man die Außerirdischen im Gebrauch von Abhörwanzen oder 
Handys unterrichten sollen, das wäre einfacher, unanfälliger 
und billiger als dieser riesige Goldkasten. 

Däniken weiß noch mehr über die Bundesiade zu berichten, auch 
wenn wir einen Beleg dafür in der Bibel oder einer anderen his- 
torischen Quelle vergeblich suchen müssen. Doch das scheint un- 
wichtig zu sein, Jedenfalls passt diese Vorstellung bestens zu 
‚einem elektrisch aufgeladenen Kasten. „Ohne Gedächtnisauf- 
frischung ist uns in Erinnerung, dass die Bundeslade oft von sprü- 
henden Funken umgeben war und dass Mose - wann immer er 
Rat und Hilfe brauchte - sich dieses ‘Senders’ bediente.” Neben- 
bei bemerkt wäre es wahrscheinlich besser, wenn von Däniken 
sein Gedächtnis aufgefrischt hätte, wahrscheinlich wäre ihm auf- 
gefallen, dass nirgends von einer Aureole von ”sprühenden 
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Funken” die Rede ist, es sei denn, er funktioniert die über der 
Lade schwebende Wolke (2. Mose 40,34ff) in eine solche um. 
Die wirkliche Funktion der Lade im alten Israel ergibt sich aus ihrer 
Bezeichnung. Sie wird ganz schlicht ‘aron’ (Kasten) genannt. Ein 
Kasten aber dient stets dazu, irgendwas in ihm aufzubewahren. 
Es wird schon stimmen, dass man Gesetzestexte oder andere 
wichtige Urkunden in diesem Behältnis niederlegte, auch wenn 
sich E. von Däniken nicht vorstellen kann, „dass der allmächtige 
Gott zur Bewahrung seiner Gesetze eine Truhe mit sich schlepp- 
te.”" Darüber hinaus informiert uns das Alte Testament, dass die 
Bundeslade die Gegenwart Gottes bei seinem Volk sichtbar 
symbolisierte. 


Karl- Heinz Bernhardt a.2.0. 8.28 
Erich von Däniken; Zukunft, 1971. 5.46. 

vol. auch Erich von Däniken; Bilder, 1975, 8.52 
”"_ vgl. auch Karl- Heinz Bernhardt a.a.0. 5.30 

vol Erich von Däniken: Bilder, 1975, 5.52 
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